
der Förderung des Apostolats der Orden. Freilich annn der Studierenden in allen bzw 37 Priesterseminarıen
materielle Unterstützung keine Ordensberufe und keinen der Propagandagebiete NUr eLIwa2 100 Man kann auf
apostolischen Geist hervorbringen, aber die aktıve Mate- dem betretenen Vorbildungswege gew1ßß sicher weıter-
rielle Teilnahme der Gläubigen lebendigen apostoli- gehen, und ISt auch vielleicht möglıch, dıe Basıs der
schen Wirken der Orden ware nıcht LLUT für das geistliche Berufsweckung und -förderung allmählich erweıtern,

iındem INa  3 1n dieser Hınsıcht dem sıch entwickelndenWachsen der Laıen 1n missionariıscher Verantwortung
nützlıch, truge wahrscheinlich dazu bei, das Interesse öffentlichen und prıvaten Schulwesen mehr Aufmerksam-

Ordensapostolat und dadurch wıederum Ordens- keit schenkt. ber menschlicher Voraussıcht nach wird der
berute wecken. Um dieses Zusammenhanges wiıllen einheimische Klerus 1n Afrıka LLUTL Jangsam Zahl wach-
schien siınnvoll, das Gebet auf die Wechselwirkung SCI, viel langsam angesichts des Anstıegs der Katho-
hınzuweısen 7zwischen eıiner Reform der Orden, der mMate- likenzahl und des Rückgangs der FEinreisen ausländıi-
riellen Förderung durch Opfer der Gläubigen un: der scher Missıonare. Unter diesen Umständen bleibt der
VO Konzıil erstrebten Erneuerung der Kırche ausländische Missionsklerus nıcht LLUT erwünscht, vielmehr

unentbehrlich. Wır können also nıcht damıt rechnen, dafß
innerhalb der nächsten Jahrzehnte eın der großen ehr-
zahl nach afriıkanischer Klerus ‚seın Volk“, wıe 1n der

Dal der Gebetsmeinung heißt, 95 Christus führen“ wird. Der
einheimische Klerus

„Hıer 1n Afrıka“, Kardinal tremde Missionsklerus mu{fß sıch demnach auch dieser
in A{irika sein olk Rugambwa AUS Tansanıa (Tanganyıka)
durch Wort un! be1 Eröffnung der Missionskateche- Aufgabe beteiligen, un insotern ISt für die Zukunft
Beispiel zu T1SLIUS tischen Studienwoche Katıgondo der Kirche wesentlich, daß beide Teile sıch 1m Geiste der
TE. Missions- Offnung gegenüber den gesunden Traditionen Afrikas und(Uganda) 26 August 1964, „liegt
gebetsmeinung der kritische Punkt des Problems einer den echten Werten seiner Kultur SOW1e iın NS Fühlung MIt
TÜr April 1965 pastoral ausgerichteten Priesterausbil- der afrıkanıschen Evolution gemeınsam einem Werke

wiıdmen, be1 dem naturgemäifß die atfrıkanıschen Bischöfedung 1n der Änpassung die afrikaniısche Geıistesartung.
Nur WenNnn WIr WWSGIE Glaubensunterweisung diese und Priester 1n den Fragen der praktischen Durchdrin-
Mentalıität NDASSCH, können WIr hoffen, da{fß uns CS SUung des Lebens miıt cQhristlichem Geıiste ıne unersetzliche

Führungsfunktion uszuüben habenlıngt, das Christentum einer Lebensweise machen, Dıie Ausrichtung des Konzıils auf Erneuerung des christ-die AaUuUs tief innerlicher Überzeugung entspringt,
einer Lehre, die VO  = außen den Menschen aufgebürdet lichen Lebens, auf ine volksnahe Liturgıie, auftf ıne Neu-

bewertung der Verkündigungspredigt und ıne Revısıonund 1Ur mehr oder wenıger verstanden wırd.“ der Katechese nach Inhalt un: Form, schließlich auf einenZur Erfüllung dieser missionarisch-seelsorglichen Aufgabe
ISTt der einheimische afrıkanische Klerus 1n erstiter Linıe echten Dialog MIt den nıchtchristlichen Religionen: alles

dies chaflt NECUC günstıge Voraussetzungen tür die AaDO-erufen und auch befähigt. Was die ausländischen Miıs- stolische Arbeit ın Afrıka. Die einheimiıschen afrıkanıschenS1ONAre, die sıch mIıt vieler ühe 1n die afrıkanısche
Geisteshaltung einzuleben suchen, ohne dabei Je ganz Bıschöte haben be] den Konzilsberatungen wertvolle An-
Atriıkanern werden können, begonnen haben, mussen diesen ragen gegeben. Ja der einheimische

Episkopat Afriıkas besitzt heute schon einıge profiliertePriester des eigenen Volkes weıterführen un vollenden.
Eıiner der schwarzen Priester, die 1n dem Buche „Des Führerpersönlichkeiten, die in Wort un Schrift Gültiges
pretres noırs sS’interrogent“ („Schwarze Priester befragen über den VWeg Sagten, auf dem Afrıka Christuss

geführt werden ann. Dıie harmonische Zusammenarbeıitsıch selbst“, Parıs Worte kommen, formuliert
der remden un der einheimıschen Bischöfe auf den afrı-diesen Gedanken w1e folgt „Gerade der afrıkanısche

Priester S1Dt dem Herrn das eıgene afrıkanısche Gesicht kanıschen Bischofskonterenzen SOWI1e 1n der gEeSAMT-
afrıkanıschen Bischofskonferenz, die anläfßlıch des KonzıilsWenn der Priester das erwählte Werkzeug für die Ver-

mittlung, diese Annahme uUuNSsSeTES Se1ins als afrıkanısche geschaften wurde, Z1bt ıne Gewähr dafür, da{ß mMan mıiıt
Menschen durch Christus ISt, MU: 114  3 ASCIH, dafß der vereınten Krätten Impulsen das gyroße Ziel
Mıssionar dies bereits 1St, aber der schwarze Priester 1St AaNnsteuern wiırd.

Es 1St hier nıcht der Ort, darzustellen, W die Miss10ns-recht eigentliıch. FEr MU siıch bewußt werden, da Chri1-
STUS das eigene schwarze Antlıtz geben mufß, ohne ıh instıtute, dıe Missıonare nach Afrıka senden, mussen,
unkenntlich machen.“ ın den Intentionen des Konzıils ıhren Nachwuchs

vorzubereıten, da{ß dieser den Forderungen derVWıe glücklich WwaAare die Afrıkamıissıon iın dieser eıt des
eroßen geistigen Aufbruchs 1M Schwarzen Erdteıl, wenn eıt gerecht wırd un: dem afrikanıschen Klerus wirksam
die Inkorporation der afrıkanıschen Kultur iın den Leib helten kann, ıne Aufgabe erfüllen, die etztlich dessen

Aufgabe 1ISt. Wiıchtig erscheıint VOTr allem ıne gründlıcheChristi hauptsächlich schon durch einheimische Priester
vermıittelt würde! Leider sind TST ELW 0/9 des g- Ausbildung 1n kultureller Anthropologie, un: WAar 1n der
Ssamten Klerus Afriıkaner. war hat sıch die Zahl dieser Ausrıichtung auf das spezielle afrıkanısche Arbeitsfeld.

Das 1m Jahre 1963 erschıenene vorzügliche Werk VO'  e} DrPriester ın den etzten Jahren (  9—6 mehr als
verdoppelt, aber sind ihrer erst 2325 Obwohl die Louıis Luzbetak SVD (Katholische Unıiversität Washing-
Afrikamission 1n iıhren 181 Semıinaren der Gymnasıal- ton) „The Church and Cultures“, das 1ne angewandte
kurse ZUT eıt Schüler zählt, sınd die Großen Anthropologie für ausländische Missionskräftte bietet,
Seminare, also die eigentliıchen Priesterseminare, 11LUTr VO  3 zeıgt klar bisher festgestellte Mängel un 1Dt Anleitung
1767 Alumnen besucht, VO  e denen eın nıcht unerheblicher ıhrer Beseıtigung. uch die philosophısche un: theo-
Teil das Ziel des Priestertums nıcht erreıcht. Besonders logıische Ausbildung der ausländischen Miıssıonare mu 1n

Hinblick auf die Kultur des Missionslandes geschehen,gilt dies tür Unruhegebiete w 1e den ONng20, ın dem na  —$
1959 noch 369 Priestersemimaristen zahlte, 1964 aber damıiıt dem schon VO  e} afrikanıschen Priestern erhobenen
ur 248 Im Berichtsjahr 963/64 vermehrte sıch die Zahl Vorwurf, die abendländischen Missıonare seıen durch
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SEEDE  K  SR  HR  SS  E  Sr  >  E N  g  EK  a  W  »Ar  Denkformen und Denkhaltui1gen geprägt, die der Öfl-  afrikanisc.’nen Priester hat vielleicht eine der Haupt-  nung für afrikanisches Denken entbehrten, der Boden  ursachen darin, daß die jungen Priester die geistige Tren-  entzogen wird. Eine Schwierigkeit, die auch von einsichti-  nungswand zu ihrem Volke, die durch ihre Bildung er-  gen 'afrikanischen Priestern anerkannt wird, bietet hier  richtet wurde, nicht mehr zu übersteigen vermögen.  freilich die Tatsache, daß die sehr verschieden gearteten  Anderseits ist es für sie auch schwer, sich den Bindungen  afrikanischen Kulturen oft noch nicht genügend erforscht  an die Großfamilie und den Stamm zu entziehen, die sie  sind. Da die Professorenstäbe der afrikanischen Priester-  nach wie vor für sich in Anspruch zu nehmen suchen, auch  seminare noch weitgehend aus den Reihen des ausländi-  hinsichtlich materieller Unterstützung. Die Fälle sind  schen Missionsklerus gebildet werden müssen, ist ohne  sogar nicht selten, daß Familien, die Hader mit der Fa-  weiteres ersichtlich, daß Mängel in der sachgerechten  milie des Priesters haben, sich von diesem abwenden.  Grundausbildung von Missionaren auch die Wirksamkeit  Seinem Volke auf der Grundlage der Stammesgesetze und  -traditionen eng verbunden, muß der afrikanische Priester  der Ausbildung der einheimischen Seminaristen in Frage  stellen können.  sich dennoch so weit von ihm lösen, daß er als Priester  frei wird für die Ausführung seiner universalen Sendung.  Um eine zeitgemäße S eminarérzielmng  Deshalb ist eine universalkirchliche Ausrichtung seiner  Studien für das Apostolat in Afrika lebenswichtig.  Da letztlich nur ein afriıkanischer Klerus die Kirche in  Ein Beispiel, wie man sich heute afrikanische Priester-  Afrika beheimaten und seine Völker zu Christus führen  bildung vorstellt, bietet das Regionalseminar für sieben  kann, bleibt die zentrale Aufgabe der Mission, den ein-  Diözesen des ehemals französischen Teiles von Kamerun  heimischen Klerikern die bestmögliche Ausrüstung zur Er-  zu Otele, das jüngst auf Bitten der Bischöfe Kameruns  füllung ihrer Sendung zu geben, d. h. ihnen eine solide  Jesuiten unter Leitung des ehemaligen Erzbischofs Victor  spirituelle, wissenschaftliche und pastorale Erziehung zu  Sartre von Tananarive (Madagaskar), der Vizepräsident  vermitteln.  Die Konzilsdebatten über die Seminar-  der Missionskommission des Konzils ist, übernahmen. Das  erziehung haben der schon lebhaften Diskussion über eine  erste Seminarjahr ist der „Initiation“ (im afrıkanischen  Überprüfung der Priestervorbildung in Afrika dem Geiste  Sinne des Begriffs) in das christliche Mysterium gewidmet,  und der Form nach neuen Auftrieb gegeben. Daß hier  wie es die Heilige Schrift lehrt und wie es die Kirche in  Mängel bestanden und bestehen, wird allseitig zugegeben.  ihren Sakramenten und in ihrer Liturgie lebt. Ein Kurs in  Der Klerus soll volksnah erzogen werden. Deshalb hat  Anthropologie ist der zweite Lehrstoff des ersten Jahres.  man damit begonnen, die Priesterseminare möglichst aus  Er läßt auch schon die großen philosophischen Fragen auf-  ländlicher Abgeschlossenheit in die Nähe der Städte zu  leuchten, mit denen sich die Seminaristen in den späteren  verlegen, in denen das neue Afrika sich geistig gestaltet  Jahren systematisch zu beschäftigen haben. Das Nach-  und wo auch mehr Anregungen durch Gastvorlesungen,  einander von Philosophie und Theologie ist zugunsten  Benutzung von Zentralbibliotheken, Teilnahme an Vor-  eines lebensvollen Ineinander des Unterrichts aufgegeben.  trägen, am kirchlichen Vereinsleben usw. geboten werden  Typisch europäische und rein spekulative Fragen treten in  können. Vor allem sind die Seminaristen hier in der  den Hintergrund. Die sechs Studienjahre werden durch ein  Lage, ihr Blickfeld auch im politisch-sozialen Raum zu er-  praktisches Jahr in Seelsorgehilfe und Schule unter-  weitern. Um die Gestaltung einer afrikanischen Priester-  l_>rochen.  Spiritualität, die so wichtig für das persönliche Leben des  einheimischen Priesters, das von ihm der Gemeinde zu  Eine neuer Lebensstil für die \%itpriéster  gebende religiöse Beispiel und ‚eine echte apostolische  Geisteshaltung ist, zu fördern, empfahl die Enzyklika  Eine wichtige Aufgabe afrikanischer Priesterbildung  Princeps pastorum Johannes’ XXIII. den Bischöfen, „ab  harrt noch der Lösung. Es kann nicht befriedigen,  sofort“ die Stellung des Spirituals in den Seminarien ein-  daß dem philosophisch-theologischen Unterricht weit-  heimischen Priestern anzuvertrauen. Die ganzen Studien  gehend europäische Lehrbücher zugrunde gelegt werden,  werden stärker als bisher unter das Ganzheitsprinzip der  mögen sie noch so gut sein. Erst recht gilt dies, wenn man  Hinordnung auf Christus gestellt und eindeutig pastoral  jetzt darangeht, die ganze Seminarbildung unter neuen,  ausgerichtet. Um der ernsten Gefahr vorzubeugen, daß die  mehr seelsorglich und lebensnah orientierten. Gesichts-  punkten umzugestalten. Die meisten der Seminaristen, die  Seminaristen, die sich gerne in das Denken des abend-  ländischen Kulturkreises hineinleben, durch „Verwest-  heute in Afrika in die Seelsorge gehen, sind Weltpriester,  lichung“ den Überlieferungen, dem Leben, der Sprache  und die in Diözesen umgewandelten ehemaligen Aposto-  lischen Vikariate werden Bischöfen und Priestern aus dem  und Denkart ihres Volkes in den langen Jahren ihrer  Vorbildung entfremdet werden, legt man immer stärkeren  Weltklerus anvertraut. Bis vor kurzem, und teilweise  Nachdruck auf das Studium der Anthropologie, der Kul-  auch heute noch, lebten diese Weltpriester, die meist von  turen Afrikas, der religiösen Vorstellungen und Traditio-  Ordensleuten herangebildet wurden, in Lebensformen, die  nen. Selbst die Pflege der Muttersprache darf wegen der  ihnen die Apostolischen Vikare gaben und die irgendwie  Tatsache, daß die Lehrbücher in den Hauptfächern la-  vom Vorbild des Ordenslebens beeinflußt sind. Die Weis-  teinisch sind und in einer der im Lande verbreiteten  heit dieser „Statuten“, die den besonderen Verhältnissen  Fremdsprachen erklärt . werden müssen (weil die ein-  Afrikas Rechnung zu tragen suchten, ist unbestreitbar. Sie  suchen die christliche Brüderlichkeit zu sichern, die alle  heimischen Sprachen meist noch zu unentwickelt sind, um  schwierige Begriffe wiederzugeben), nicht vernachlässigt  Schranken von Rassen und Kasten überwindet ünd eine  werden. Dies gilt auch für die eigentlichen Priestersemi-  kraftvolle Stütze priesterlicher Heiligkeit bildet. Die Re-  nare. Denn wie soll sonst der Priesterkandidat lernen,  geln, die der hl. Augustinus seinen Priestern gab, dienten  seinem Volke verständlich den Glauben zu künden und  hier als Vorbild. Nie leben diese Weltpriester in einer  eine wirksame Katechese zu halten? Der manchmal be-  Mission isoliert, vielmehr in Gruppen unter dem Gehor-  sam eines Oberen. Ihr Haus ist der Klausur unterworfen.  klagt'e Mangel.eines „missionarischen Dynamismus“ der  244
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Denkformen un Denkhaltui1gen epragt, die der Oft- afrikanischen Priester hat vielleicht ine der aupt-
Nung für afrıkanısches Denken entbehrten, der Boden ursachen darın, daß die jungen Priester die geistige Ten-

wiırd. ıne Schwierigkeit, die auch VO  3 einsichti- nungswand ıhrem Volke, die durch ıhre Bildung Cr-

gen 'afrıkanıschen Priestern anerkannt wiırd, bietet 1er richtet wurde, nıcht mehr übersteigen vermögen.
reılich die Tatsache, daß die sechr verschieden gearteten Anderseits 1STt für s1e auch schwer, siıch den Bındungen
afriıkanischen Kulturen oft noch nıcht genügend erforscht die Großfamilie un: den Stamm entziehen, die S1e
sSind. Da die Professorenstäbe der afrıkanischen Priester- nach WwW1e VOTLT für sıch 1n Anspruch nehmen suchen, auch
semınare noch weitgehend AaUS den Reihen des ausländi- hinsichrtlich materieller Unterstützung. Die Fälle sınd
schen Missionsklerus gebildet werden mussen, 1St ohne OBa nıcht selten, daß Familien, die Hader MIt der Ha-
weıteres ersichtlich, da{fß Mängel 1n der sachgerechten milie des Priesters haben, sıch VO  am diesem 1bwenden.
Grundausbildung VO  w Mıssıonaren auch die Wirksamkeit Seinem Volke autf der Grundlage der Stammesgesetze und

-tradıtionen CNS verbunden, MUu der afrıkanısche Priesterder Ausbildung der einheimiıschen Seminarıisten 1n rage
stellen können. siıch dennoch weıt VO  3 ıhm lösen, da{ß als Priester

frei wiırd für die Ausführung seiner unıversalen Sendung.
Um 2ne zeitgemäße S eminarérziebun g Deshalb 1St ıne unıversalkirchliche Ausrichtung seiner

Studien für das Apostolat 1n Afrıka lebenswichtig.
Da etztlich 1Ur eın afrikanischer Klerus die Kırche 1n Eın Beispiel, w 1e 11a  s sıch heute afrıkanısche Priester-
Afrıka beheimaten un: seine Völker Christus führen bildung vorstellt, bıetet das Regionalseminar für s1eben
kann, bleibt die zentrale Aufgabe der Miıssıon, den e1n- Dıiözesen des ehemals tranzösıschen Teiles VO  a Kamerun
heimischen Klerikern die bestmögliche Ausrüstung ZUr Er- Otele, das Jüngst aut Bıtten der Bischöte Kameruns
füllung ihrer Sendung geben, iıhnen ıne solide Jesu1iten Leitung des ehemaligen Erzbischofs Vıctor
spirituelle, wissenschaftliche un: pastorale Erziehung Sartre VO  ‘ Tananarıve (Madagaskar), der Vizepräsident
vermitteln. Dıie Konzilsdebatten über die Semiinar- der Missionskommissıon des Konzils ISt, übernahmen. Das
erziehung haben der schon lebhaften Diskussion über iıne Seminarjahr ISt der „Inıtıation“ (ım afrıkanıschen
Überprüfung der Priestervorbildung in Afrıka dem Geılste Sınne des Begrifts) 1n das cAQristliche Mysterium gewidmet,
un: der Form nach Auftrieb gegeben. Da hier Ww1e die Heıilige Schrift lehrt un: w1e die Kiırche 1n
Mängel bestanden un bestehen, wırd allseitig zugegeben. ıhren Sakramenten un: 1n ıhrer Liturgıe ebt. Eın Kurs in
Der Klerus soll volksnah werden. Deshalb hat Anthropologie 1St der 7weiıte Lehrstoft des ersten Jahres.
na  — damıt begonnen, die Priesterseminare möglichst Aaus Er aßt auch schon die großen philosophischen Fragen aut-
ländlicher Abgeschlossenheit in die 5he der Stidte leuchten, miıt denen sıch die emınarısten 1n den spateren
verlegen, in denen das NeUeEe Afrıka sich geist1g gestaltet Jahren systematisch beschäftigen haben Das Nach-
un: auch mehr Anregungen durch Gastvorlesungen, einander VO  3 Philosophie un Theologie iSTt. ZUgUNStEN
Benutzung VO  e Zentralbibliotheken, eilnahme Vor- eiınes lebensvollen Ineinander des Unterrichts aufgegeben.
tragen, kirchlichen Vereinsleben uUSW. geboten werden Typisch europäische und eın spekulative Fragen tretien in
können. Vor allem siınd die Seminarısten 1er 1ın der den Hintergrund. Dıie sechs Studienjahre werden durch ein
Lage, ıhr Blickfeld auch 1m politisch-sozıalen Raum — praktisches Jahr in Seelsorgehilfe un: Schule UnNter-

weıtern. Um die Gestaltung einer afriıkanischen Priester- brochen.
Spiritualıtät, die wichtig für das persönlıche Leben des
einheimischen Priesters, das VO ihm der Gemeinde 1Nne Lebensstil für die \%étpriéstergebende relig1öse Beispiel un ıne echte apostolische
Geisteshaltung 1St, tördern, empfahl die Enzyklıka iıne wichtige Aufgabe afrıkanıscher Priesterbildung
Princeps Johannes’ den Bischöfen, „ab harrt noch der Lösung. Es annn nıcht befriedigen,
sotort“ die Stellung des Spirituals 1n den Seminarıen eiIn- daß dem philosophisch-theologischen Unterricht weIit-
heimiıischen Priestern aAnNnzZzuvertrauen. Die SaNnzeh Studien gehend europäische Lehrbücher zugrunde gelegt werden,
werden stärker als bisher das Ganzheitsprinz1ıp der mOögen S1e noch u se1n. YSt recht ilt dies, w el mMall

Hınordnung auf Christus gestellt und eindeutig pastoral jetzt darangeht, die n Seminarbildung un nNeuU:

ausgerichtet. Um der ernsten Getahr vorzubeugen, da{ß die mehr seelsorglich un: lebensnah orjıenttierten Gesichts-
punkten umzugestalten. Dıie meılsten der Seminarısten, dieSeminarıisten, die sıch N! in das Denken des abend-

ländischen Kulturkreises hineinleben, durch „ Verwest- heute 1n Afrıka in die Seelsorge gehen, sınd Weltpriester,
lichung“ den Überlieferungen, dem Leben, der Sprache un: die 1n Dıiözesen umgewandelten ehemalıigen A posto-

lischen Vikariate werden Bischöfen und Priestern AUuUS demun: Denkart ihres Volkes in den langen Jahren ihrer
Vorbildung entfremdet werden, legt iNan immer stärkeren Weltklerus ANvVertraut. Bıs VOT kurzem, un: teilweıse
Nachdruck aut das Studium der Anthropologie, der Kul- auch heute noch, lebten diese Weltpriester, die me1ıst vomn

Afrıkas, der relig1ösen Vorstellungen un: Traditio- Ordensleuten herangebildet wurden, in Lebensformen, dıe
1 CI Selbst dıe Pflege der Muttersprache dart SCH der ıhnen die Apostolischen Vıikare gaben un: die irgendwle
Tatsache, da{fß die Lehrbücher in den Hauptfächern la- VO Vorbild des Ordenslebens beeinflufßt sind. Dıie Weiıs-
teinısch siınd un!: 1n einer der 1mM Lande verbreiteten heit dieser „Statuten“, dıe den besonderen Verhältnissen
Fremdsprachen erklärt werden mussen (weıl die e1in- Afrıkas Rechnung tragen suchten, 1St unbestreitbar. Sıe

suchen die christliche Brüderlichkeit sıchern, dıe alleheimıschen Sprachen me1lst noch unentwickelt sind,
schwierige Begrifte wiıederzugeben), nıcht vernachlässigt Schranken VO Rassen un Kasten überwindet und ıne
werden. Dies oilt auch für die eigentlichen Priestersem1- kraftvolle Stüutze priesterlicher Heıiligkeit bildet. Dıie Ke-
NAare., Denn WI1e soll OnNn: der Priesterkandidat lernen, veln, die der hl Augustinus seinen Priestern gab, dienten
seinem Volke verständlich den Glauben künden un: hier als Vorbild. Nıe leben diese Weltpriester in einer
ine wirksame Katechese halten? Der- manchmal be- Mıssıon isoliert, vielmehr 1n Gruppen un: dem Gehor-

SAa eines Oberen. Ihr Haus ISTt der Klausur unterworfen.klagtf Mangel eines „Missionarıschen Dynamısmus“ der
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Regelmäßig versammeln S1e sıch zur ; Besprechung VO  e} Meldfingen der katholischen WeltSeelsorgsfragen. Bıs VOTr etwa ZWanzıg Jahren lebten diese
Priester noch MIt Kommunıitäten VO  } Ordensmissionaren
ZUSaMIMECI, deren Lebenstorm naturgemäfß strafter WAar.

Aus dem deutschen Sprachgebiet
Auch heute noch sınd die einheimischen Priester gemeınhın Siebter vPastenauirut Wıe schon iın den vergangenen Jahrengehalten, keinen Landbesıitz, kein Vıeh, keine eıgenen der euischen
Häuser besitzen. Sıe sollen VOT allem davor ewahrt schoöOlie „gege (vgl Herder-Korrespondenz Jhg.,
werden, nach der Sıtte des Landes für die wirtschaftlichen Hunger un! Krank- 242 ff., Jhg., 269, Jhg.,

heit in der S. 243 f Jhg., S. 291 und Jhg.,Bedürfnisse einer srofßen Verwandtschaft mıtsorgen
mussen. Man 11 S$1e für die apostolische Arbeit ganz frej 259 hat der eutsche Episkopat
machen. auch in diesem Jahr die Gläubigen einer Fastenaktion

aufgefordert, deren Ertrag den Hungernden un: Not-Das System steht NUu  S be1 der tortschreitenden Evolution
in Afrıka 1n der Diskussion. Europäische Vorbilder sehen leidenden 1in aller Welt ZUgute kommen oll Das geme1n-
die afrıkanischen Priester höchstens bei Auslandsreisen. Samme Hırtenwort wurde Februar 1in allen Kirchen

verlesen. Es hat folgenden Wortlaut:Im Lande selbst 1St bisher das europäısche Muster Nn1€e VeEer-

wirklicht worden. Be1 der Gefahr, daß ZUr Ausbildung Hunger und Krankheiten suchen die FErde heim, solange
S$1e besteht. ber nıe UVO hat die Not eın solches Aus-eınes ungesunden Individualismus 1mM gegenwärtigen

Gärungszustand des afriıkanischen Geilstes führt, wiırd ma erreicht WI1€e 1n WUMNSETGTr Zeıt, un aum jemals UVO

sich auch ıcht kopieren lassen, zumal die afrıkanischen gab größere Ungleichheiten 7zwiıischen den Völkern. Dıie
reichen Völker werden immer reicher und dieLebenstormen allgemein viel gemeinschaftsgebundener immer armer.sınd als die der westlichen Welt Es wırd also eın

Lebensstil für den Weltpriester gesucht. Nachdem Welt- Statistiken und Reportagen unterrichten u11l5s über die
wachsenden 7i ern der Bevölkerung 1n den Elendsgebie-priıestern Leitung eines Bischofts AaUuUsSs ıhren Reihen

Diıözesen AaAn vertraut wurden, 1St die Lösung der ten, über ine steigende Quote VO  e ungenügend und e1N-
se1it1g ernährten Menschen, über vermehrte Unzufrieden-rage noch dringlicher geworden. Ihr Lebensstand mMUu
heit den etroffenen Völkern. ber Zahlen undgegenüber dem der Ordenspriester einen eigenen Akzent

erhalten. Sıe mussen lernen, ıhre spezielle Berufung besser Berichte können das unverschuldete Unglück der vielen
nıcht fassen, die in Not sind. Man mu{fß die Famiılie VOTverstehen, un: s1e dürfen nıcht der Meınung om-

INCN, daß sıch priesterliche Heiligkeit L1LLUTr im Ordens- ugen haben, die irgendwo 1n Asıen se1it acht Jahren
stande verwirklichen lasse. Anderseıts MU: alles eıner Zeltplane lebt; iINan sollte den Indio sehen, der

1ın einem Land Lateinamerikas nahezu 300 km Fu{fßwerden, u S1e bildungsmäßig dem Ordensklerus NZzU-

gleichen, damıt s1ie siıch nıcht als Priester zweıter Klasse uUunNnterwegs Se 1LLUr zZzwel selbstgezımmerte Stühle tür
betrachten. Ferner mu{fß tür ıhre wirtschaftliche Sicherheit sieben Dollar verkauten können: INa  3 darf den fri-

kaner nıcht VEISCSISCH, der ıne Handvoll Tomaten SC-besser SECSOrZT werden. Hıer erhebt sıch das Problem eiıner
besseren wirtschaftlichen Dotierung der Jungen Diıözesen, erntet hat un: Z erstenmal in seinem Leben auf dem
deren Bischöfe CZWUNSCH sınd, auf Bettelreisen 1n der Markt eld verdıenen amn
altchristlichen Welt Hılfe suchen. Nur bei Gewährung Es 1St VO  s} Ausnahmen abgesehen ıne ITIMNE Welt,
gleicher Bildungsmöglichkeiten un: gleicher wirtschaft- 1n der WIr leben
licher Sıcherheit, W1e sS1e dem Ordensmann 1n seiner Ge- Jesus Christus 1St E TE geworden, da-

mMi1t WIr durch seine Armut reich werden. Paulus beruftmeınschaft gegeben wiırd, ann der afrıkanısche Welt-
priıester davor ewahrt werden, ohne innere Berufung sıch auf dieses Vorbild Jesu Christı1 in seiınem zweıten

Brief die Korinther (2 Kor S, 9 Er beruft siıch darauf,ZU Ordensstande hinzudrängen. Es darf iındes eın Miß-
verständnis hinsichtlich der Notwendigkeit einheimischer die Gemeinde von Korinth ANZUSPOLINCI, ıhre große
Ordensleute autfkommen. Afrıka bedarf iıhrer ebenso W1e€e Kollekte für die notleidenden Christen VOoNn Jerusalem
die altchristliche Welt Sıe mussen sich aber mehr autf die inem Ende führen. Die Korinther sollten sıch
Spezialaufgaben einstellen, für die die Orden jeweıls g.. ıhres UÜberschusses entäußern, den Armen 1in Jerusa-
gründet wurden un deren Erfüllung s1e eın besonderes lem das Leben erleichtern. Denn der Herr selber habe
Charisma haben Sie können dies allerdings LLUTL in dem die Armseligkeit uNseres Menschseins auf siıch g  TD  9
Maße, 1n dem der Diözesan-Weltklerus die normale aller Welt das wahre Leben bringen.
Pfarrseelsorge übernehmen kann. Dıie Funktion des Welt- Die Bewohner VO  - Korinth und Jerusalem LrENNLE das
klerus muß autf jeden Fall klar entwickelt werden, W C111 Meer, die Sprache, die Kultur. Was s1e verband, WAar die
der einheimische Klerus 1n se1NCI Gesamtheit Afrıka Liebe In Griechenland sammelte INa  } eld für Judäa,
Christus tühren soll römische Bürger unterstutzten jüdısche Untertanen,
Dieses afrıkanische olk ISt. ın seiner überwältigenden Europa haltf Asıen.
Mehrheit noch dem Göttlichen verbunden. Deshalb konnte Wıe damals Paulus, ruten WIr deutschen Bischöte euch
auf der Mıssıonskatechetischen Woche Katigondo die heute wieder der syrofßen Kollekte auf, die dem Kampf
These autgestellt werden: „Dem Afrıkaner geht wen1- Hunger und Krankheit dienen oll
RCr Gotteserkenntnis als Gotteserfahrung. Er Veli- Dieses Jerusalem 1St heute überall aut der Welt Das
langt nach der Gemeinschaft MI1t Gott, besonders weıl Elend beschränkt sıch nıcht mehr auf ıne Stadt oder eın
Ott die Quelle des Lebens ISsEe- Miıt gleicher Deutlichkeit Gebiet, herrscht 1ın Asıen Ww1€e 1n Afrıka und Lateıin-
wurde aber auch siıchtbar, dafß die Afriıkaner VO Priester amerika. Die Not der Menschheit kennt keine renzen.

So darf auch die Liebe nıcht VOr remden Kontinenten3daß nıcht abstrakte Begriffe predigt, sondern
Lebensspender, Vermiuttler gyöttlichen Lebens sel. Möge un: fernen Ländern haltmachen. Es 1STt der 1ne Jesus
SC ingen, eiınen einheimischen Klerus bilden, der diesen Christus, der freiwillig Ar geworden 1St, alle reich
Erwar'tungen entspricht. machen. Es 1St die ıne Liebe, die damals die Gemeınn-

245


